
Das Schiller-Programmheft von 1955. Großen Dank! Das hätten wir auch in der Konstellationen-
Ausstellung von 1995 zeigen können. Wie gut solche mehr oder weniger akzidentiellen Drucksachen 
doch damals gestaltet waren! Die Künstlerin Ruth Stahl, die den Umschlag mit dem von Dir zu Recht 
gelobte Dichterkopf gestaltet hat, scheint, wenn man Wikipedia trauen darf, noch am Leben zu sein.  
 
Hat sie damals noch mehr für das Staatstheater gemacht, auch Plakate? 
 
Vielleicht kommt ja mal jemand auf die Idee, die Darstellungen Schillers im 20. Jahrhundert näher 
 zu untersuchen, ähnlich wie das Klaus Fahrner mit den früheren getan hat (Der Bilddiskurs zu 
Friedrich Schiller, Stuttgart 2000). Das wäre wohl ein lohnendes Thema.  
 
Dr. Michael D., 28. November 2022 
 
 
Bei Durchsicht und Archivierung der Doubletten-Programmhefte der 1940er und 1950er Jahre  
fanden wir die Tage auch dieses Sonderheft zu einer Gedenkfeier anlässlich des 150. Todestages  
von Friedrich Schiller – 8. Mai 1955 –, der einen Tag vor dem eigentlichen Todestag – 9. Mai 1805  
in Weimar – im Opernhaus des Landestheaters Hannover stattfand – in Kooperation mit der Goethe-
Gesellschaft und der Volksbühne. 
 
Das Programmheft vermerkt – 1805-1955. 
 
Das Kestner Museum Hannover eröffnete genau am 9. Mai 1955 in ihren Räumen eine Ausstellung  
zu diesem Anlass – mit Autographen und Erstausgaben. 
 
In Bann gezogen hatte uns vor allem das expressionistisch anmutende Schiller-Porträt auf der 
Titelseite von Ruth Stahl – und überhaupt die feine typografische Gestaltung. 
 
Und auch auf den Seiten dieses Programmheftes schlägt uns eine große Ernsthaftigkeit entgegen. 
 
Und allein die Namen unter den Theaterfotografien können uns heute eine Ahnung davon geben,  
wie Friedrich Schiller in den 1950er Jahren auf die Bühne gebracht worden ist – Bernhard Minetti, 
Jöns Andersson, Herbert Bleckmann, Benno Sterzenbach, Karl-Heinz Pelser und Eva Köhrer!  
 
Die Stimmen einiger der Schauspieler haben wir durch Hörspiele, Lesungen und Filme im Ohr! 
 
Die 1950er Jahre waren – letztendlich – in Hannover im Schauspiel nicht nur die große Zeit  
des sogenannten Ballhofstils – sondern auch die der starken Darstellerpersönlichkeiten und  
-handschriften. 
 
Was uns aufgefallen ist – und wiederholt bei der Arbeit mit den Programmheften auffällt –  
immer wieder standen in früheren Jahren – damit gehen wir bis in die 1930er und 1940er Jahre  
zurück – wie selbstverständlich Gedenkveranstaltungen auf dem Programm der Theater – Schiller, 
Goethe, Kleist. Dazu kamen Abende oder Matineen für Künstler, die meist allein für eine Stadt eine 
größere Bedeutung hatten – in Hannover etwa Heinrich Marschner. 
 
Oft begleiteten diese besonderen Würdigungen kleinere oder größere Ausstellungen – etwa auch  
in den Stadtbibliotheken. 
 
Gibt es diese – Art von – Gedenkveranstaltungen für die Klassiker in den Theatern heute noch?  
 
Finden sich Ausstellungen? 
 
 
Am 8. Mai 1955 stand auch der Schauspieler Karl-Heinz Pelser auf der Bühne des Opernhauses –  
und trug Friedrich Schillers Glück vor: 



Das Glück 
 
Selig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der Geburt schon 
Liebten, welchen als Kind Venus im Arme gewiegt, 
 
Welchem Phöbus die Augen, die Lippen Hermes gelöset, 
Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gedrückt! 
 
Ein erhabenes Los, ein göttliches, ist ihm gefallen, 
Schon vor des Kampfes Beginn sind ihm die Schläfe bekränzt. 
 
Ihm ist, eh er es lebte, das volle Leben gerechnet, 
Eh er die Mühe bestand, hat er die Charis erlangt. 
 
Groß zwar nenn ich den Mann, der, sein eigner Bildner und Schöpfer, 
Durch der Tugend Gewalt selber die Parze bezwingt, 
 
Aber nicht erzwingt er das Glück, und was ihm die Charis 
Neidisch geweigert, erringt nimmer der strebende Mut. 
 
Vor Unwürdigem kann dich der Wille, der ernste, bewahren, 
Alles Höchste, es kommt frei von den Göttern herab. 
 
Wie die Geliebte dich liebt, so kommen die himmlischen Gaben, 
Oben in Jupiters Reich herrscht wie in Amors die Gunst. 
 
Neigungen haben die Götter, sie lieben der grünenden Jugend 
Lockigte Scheitel, es zieht Freude die Fröhlichen an. 
 
Nicht der Sehende wird von ihrer Erscheinung beseligt, 
Ihrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde geschaut; 
 
Gern erwählen sie sich der Einfalt kindliche Seele, 
In das bescheidne Gefäß schließen sie Göttliches ein. 
 
Ungehofft sind sie da und täuschen die stolze Erwartung, 
Keines Bannes Gewalt zwinget die Freien herab. 
 
Wem er geneigt, dem sendet der Vater der Menschen und Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu himmlischen Höhn, 
 
Unter die Menge greift er mit Eigenwillen, und welches 
Haupt ihm gefället, um das flicht er mit liebender Hand 
 
Jetzt den Lorbeer und jetzt die herrschaftgebende Binde; 
Krönte doch selber den Gott nur das gewogene Glück. 
 
Vor dem Glücklichen her tritt Phöbus, der pythische Sieger, 
Und der die Herzen bezwingt, Amor, der lächelnde Gott. 
 
Vor ihm ebnet Poseidon das Meer, sanft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Cäsar führt und sein allmächtiges Glück. 
 
Ihm zu Füßen legt sich der Leu, das brausende Delphin 
Steigt aus den Tiefen, und fromm beut es den Rücken ihm an. 
 



Zürne dem Glücklichen nicht, dass den leichten Sieg ihm die Götter 
Schenken, dass aus der Schlacht Venus den Liebling entrückt. 
 
Ihn, den die lächelnde rettet, den Göttergeliebten beneid ich, 
Jenen nicht, dem sie mit Nacht deckt den verdunkelten Blick. 
 
War er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephästos 
Selbst geschmiedet den Schild und das verderbliche Schwert, 
 
Weil um den sterblichen Mann der große Olymp sich beweget? 
Das verherrlichet ihn, dass ihn die Götter geliebt, 
 
Dass sie sein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas' bestes Geschlecht stürzten zum Orkus hinab. 
 
Zürne der Schönheit nicht, dass sie schön ist, dass sie verdienstlos 
Wie der Lilie Kelch prangt durch der Venus Geschenk, 
 
Lass sie die Glückliche sein, du schaust sie, du bist der Beglückte, 
Wie sie ohne Verdienst glänzt, so entzücket sie dich. 
 
Freue dich, dass die Gabe des Lieds vom Himmel herabkommt, 
Dass der Sänger dir singt, was ihn die Muse gelehrt, 
 
Weil der Gott ihn beseelt, so wird er dem Hörer zum Gotte, 
Weil er der Glückliche ist, kannst du der Selige sein. 
 
Auf dem geschäftigen Markt, da führe Themis die Wage, 
Und es messe der Lohn streng an der Mühe sich ab; 
 
Aber die Freude ruft nur ein Gott auf sterbliche Wangen, 
Wo kein Wunder geschieht, ist kein Beglückter zu sehn. 
 
Alles Menschliche muss erst werden und wachsen und reifen, 
Und von Gestalt zu Gestalt führt es die bildende Zeit, 
 
Aber das Glückliche siehest du nicht, das Schöne nicht werden, 
Fertig von Ewigkeit her steht es vollendet vor dir. 
 
Jede irdische Venus ersteht wie die erste des Himmels, 
Eine dunkle Geburt aus dem unendlichen Meer; 
 
Wie die erste Minerva, so tritt mit der Ägis gerüstet 
Aus des Donnerers Haupt jeder Gedanke des Lichts. 
 



 
 



 
 



 
 



 



 
 



 
 



 
 



 



 
 
 



 



 
 



 
 



 



 



 



 



 
 


